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NATURNAHER AUSBAU VON GRÜNANLAGEN - EIN NEUES "AL
TES" AUFGABENGEBIET DER LANDSCHAFTSGÄRTNER

Wolfgang Zie lonkowski

G esta tten Sie einen kurzen R ückb lick fü r ein besseres Verständnis der 
heute zu diskutierenden S ituation.

Die geistigen W urzeln des Naturschutzes liegen bere its  in der Epoche der 
Landschaftsverschönerung im 18. und 19. Jahrhundert, wo durch die Ge
sta ltung fre ie r  N a tu r unter Abkehr vom streng Form alen der englische 
Landschaftsgarten geschaffen wurde. Bekannte Persön lichke iten dieser 
Z e it waren Ludwig SCKELL, Josef LENNEE und Fürst PÜCKLER. Es 
waren N a tu rges ta lte r, die m it P ioniergeist, T a tk ra ft  und W e itb lick  ve r
suchten, N a tu r in der W irkung ih re r N a tü rlich ke it und Ä s the tik  zu s te i
gern. Selbst der Aufwand, große Bäume zu verpflanzen, damals etwas 
vö llig  Neuartiges, wurde, wenn den Zielen d ien lich , in K au f genommen. 
In der A lts ta d t von Cottbus ku rs ie rt noch heute ein Spruch: "Leu te  
m acht die Fenster auf, der PÜCKLER b ring t Bäume". N ich t aus Neugier 
so llten die Fenster geö ffne t werden, sondern zur Schadensverhütung, w e il 
beim Transport der Großbäume durch enge Straßen eine Menge Fenster
scheiben eingedrückt wurden.
Wie lau tlos und se lbstverständ lich v e r lä u ft dagegen heute die Baumbe
pflanzung eines O lympiageländes oder Westparks in München.
Neben diesen berühmten und o f t  genannten Persön lichkeiten der Epoche 
e n tw icke lte  ein nahezu vergessener kön ig lich-bayerischer Baurat, Gustav 
VORHERR (1778 1847), bere its  erste landespflegerische Vorstellungen
fü r das gesamte Land. Er war der Begründer der Landesverschönerung, 
die über Bayern hinaus zum Vorbild wurde, w e il sie das Gedankengut des 
englischen Landschaftsgartens m it dem der Landeskultur, m it städtebau
lichen, hygienischen und sozialen Zielen vere in ig te .
K u ltu r, abge le ite t vom la t. colere, bedeutet bebauen, hegen, pflegen. Ich 
m öchte deshalb Gustav VORHERR m it seinem Werk als den n e u z e itli
chen Urheber der Landespflege, des Naturschutzes und des Landschafts
baues sehen.
W ir kennen zwar das gärtnerische G estalten des menschlichen Um feldes 
se it Jahrtausenden, der G ärtner ist ja schon Symbol paradiesischer Ver
hältnisse geworden, doch erst vor wenigen Jahrzehnten wurde er berufs
ständig im ö ffe n tliche n  und priva ten  Bereich a llgem ein anerkannt.
Erst in den 30er Jahren konnte an einer Hochschule Gartenbau s tud ie rt 
werden, eine Fachrichtung, die sich wenig später in verschiedene 
Schwerpunkte und Studiengänge te ilte , u.a. G arten- und Landschaftsge
s ta ltung. Das künstlerische, gestaltende E lem ent stand dabei im Vorder
grund und o r ie n tie rte  sich am Erleben der U m w e lt nach ästhetischen Ge
sichtspunkten.
So is t es n ich t verw underlich, daß sich aus der R om antik der D ichtung 
und M alere i die N a tu r verschönte, ve rs innb ild lich te , eine Bewegung der 
Landesverschönerung und Landschaftserwanderung en tw icke lte . Land
schaftserfahrung könnte man es ebenso nennen, doch scheint m ir dabei 
eine unheilvo lle  Assoziation gegeben, die unabdingbar bei Erfahrung das 
Auto voraussetzt und das G egenteil is t ja wohl der F a ll.
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Aus der Entw icklungsgeschichte erkennen w ir eine gewisse Zwangsläufig
ke it, daß das damalige engagierte Wirken von G artenarch itekten  sowohl 
im  Siedlungsbereich als auch in der fre ien  Landschaft in e rste r L in ie  auf 
ein Verbessern des optischen Erscheinungsbildes z ie lte .
Vergessen sind h o ffe n tlich  noch n ich t die entscheidenden rich tungsw ei
senden, gestalterischen Beiträge zur Einbindung von Bauwerken in die 
Landschaft, die Reliefanpassung und Begrünungsmaßnahmen bei der L in i
enführung und beim Bau von Straßen zu einer Z e it, wo man noch fü r 
einen gesteigerten E rlebn isw ert beim Lenken eines Autom obils Sinn ha t
te . A lle  Sinne waren auf Naturerlebnis ausgerichtet. Heute erscheint uns 
das Bemühen um optische Einbindung und L in ienführung schon als Selbst
ve rs tänd lichke it. Ich m öchte dennoch auch das Augenmerk auf den Sied
lungsbereich lenken, wo man in w ohlgesta lte ten Grünanlagen fla n ie rte , 
spazierte und sich dem "sm all ta lk "  hingab, wie es neuerdings heißt. H ier 
e rw arte te  den Bürger eine geordnete N atur, geschnitten, gekämm t, au f
geräum t, sauber, im krassen Gegensatz zu w ilde r, ungepflegter, fre i ge
wachsener N a tu r vor den Toren der Stadt. Um frem dländische Gehölze 
und Stauden in ih re r - gegenüber heimischen A rten  - andersartigen, exo
tischen P racht en tw icke lte  sich Sam m lerleidenschaft und B esitzers to lz .
Es würde der Sache des G arten- und Landschaftsbaues jedoch n ich t ge
rech t, würde man das T ä tigke its fe ld  ausschließlich und vordergründig als 
re in optische, künstlerisch-gesta ltende Aufgabe jener Z e it sehen. Als 
zen tra le r M itte lp u n k t der Aufgabe und des Wirkens stand im m er der 
Mensch, fü r dessen Wohlbefinden gesorgt wurde, fü r dessen Freude und 
Genuß beim Erleben von N atur.
Schweifen w ir  an diesem Punkt etwas ab und betrachten die W e ite ren t
w icklung des Naturschutzes, nachdem die gemeinsame W urzel bereits 
fe s tg e s te llt wurde.
Durch eine B ü rg e rin itia tive  von Naturfreunden konnte der Drachenfels 
im Siebengebirge vor der Sprengung bewahrt und 1836 über den Ankauf 
durch den Staat als erstes am tliches Naturschutzgebie t Deutschlands 
ausgewiesen werden.
1889 fo rd e rte  W ilhelm  WETEKAMP im preußischen Abgeordnetenhaus, 
ähnlich den Nationalparken in den USA (Y e llow stone-N ationa l-P ark 
1872), auch Staatsparke in Deutschland zu gründen.
1919 ve rp flic h te te  erstm als die Verfassung des Deutschen Reiches den 
Staat zur Erhaltung und Pflege der Natur.
1933 wurde das Reichsnaturschutzgesetz verabschiedet.

Rückblickend lassen sich drei unterschiedliche Phasen der N a tu rschu tz
entw icklung erkennen:

1. Die Ä s the tik , die Schönheit und E igenart sowie die A t t ra k t iv i tä t  be
s tim m t das Bestreben, N a tur und Landschaft in ih re r großartigen E r
scheinung zu erhalten und zu pflegen.

2. Neben der Ä s the tik  gew innt der O bjektschutz an Bedeutung und fü h rt 
zum Schutz von Naturschöpfungen, von Landschaftsausschnitten und 
von gefährdeten, m eist, oder w e il, a ttra k tive n  Pflanzen und Tieren. 
Es is t die Begründung des Artenschutzes.

3. Da A rten  nur durch den E rha lt ih rer Lebensräume und Lebensbedin
gungen gesichert werden können, e rw e ite rn  sich die Schutzbestrebun
gen auf Lebensräume (B iotopschutz) und die Sicherung von Funktions
abläufen im Naturhaushalt. So führten schließ lich diese Bestrebungen 
zu einem ökologisch begründeten Naturschutz, dessen umfassendere 
Sicht die natürlichen Lebensgrundlagen fü r a lle Lebewesen im B lic k 
fe ld  behält, e inschließ lich ih re r Funktionen.
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G estatten Sie m ir an dieser Stelle eine Anmerkung:

Heute beginnt eine neue Phase, die N aturschutz in einen wesent
lich  w e ite ren  Rahmen einzubinden sucht; eine Phase, die N a tu r
schutz sowohl als gesam tgese llschaftliche Aufgabe als auch als 
sektora le Fachaufgabe zu verstehen beginnt.

M it scheint, daß sich zur Entw icklung des Naturschutzes Para lle len erge
ben, welche die Aufgabe des G arten- und Landschaftsbaus be tre ffe n .
G arten- und Landschaftsbau betreiben is t doch Lebensraum gestaltung, 
eine Aufgabe, die w e it umfassender is t, als nur eine ästhetische, optisch 
saubere und elegante Problemlösung der U m w e lt. M indestens g le ichw er
tig  be inha lte t sie biologische und ökologische K r ite r ie n .

Nun wäre es sicher n ich t ausreichend fü r den Menschen, eine Reihe von 
physiologischen Lebensbedingungen zu e rfü lle n , w ie Wasser, L ic h t, Nah
rung, Tem peratur u.a. Denn dam it a lle in  is t un te r den Lebewesen zu
m indest der Mensch weder g lück lich  noch zufrieden. Es g ib t gewiß neben 
qua n tita tiven  auch q u a lita tive  K r ite r ie n , deren E rfü llung  ers t das A d jek
t iv  "lebensw ert" zulassen und Lebensqualitä t v e rm itte ln .

Wäre es n ich t tö r ic h t, ja sogar ge fährlich , in unserem Denken und Han
deln ausschließlich den Menschen in den M itte lp u n k t zu ste llen , ein an
thropozentrisches W eltb ild  zu verfo lgen m it der unheilvo llen Devise 
"m ach t euch die Erde un te rtan ". W ir sind w ahrlich  n ich t vom Rest der 
N a tu r ge trenn t. W ir sind ein Te il der N a tu r, und wann im m er w ir  einen 
T e il der Biosphäre dieser Erde zerstören oder schwächen, schwächen w ir 
uns selbst. W ir sind eine Solidargem einschaft der Lebewesen.

Schon im m er hat das Wasser in der M enschheitsgeschichte als Symbol 
des Lebens gegolten und stets höchsten W ert e rlangt, wenn es Mangelwa
re wurde. Bere its früheste Darstellungen ägyptischer G artenkunst zeigen 
uns m it Leben e rfü llte s  Wasser, stets in Verbindung m it Menschen, Was
servögeln, Fischen und Wasserpflanzen. Bei allen Völkern und in allen 
Epochen der G artenkunst wurde dem Elem ent Wasser größtes Augenmerk 
bei der G estaltung von Lebensräumen gew idm et. M aurische, aber ebenso 
Renaissance- und Barockgärten ste llen dies m e is te rha ft un te r Beweis. 
Wasser als bewegtes, lebendes und belebendes E lem ent, das selbst Leben 
hervorb ring t und leben läßt.
Doch wie unaufmerksam, w ie ab fä llig , wie lieblos und schlecht behandeln 
w ir  diese lebenschaffende K ostba rke it!
W ir degradieren es zum Transportm edium  unserer A b fa ll-  und Schm utz
produktion, bis w ir  es n ich t mehr ansehen und riechen können, regu lie 
ren, kanalisieren, verrohren und betonieren es zu in Stadt und Land. W ir 
halten es n ich t fruch tbringend auf, sondern versiegeln die Erdoberfläche 
und le iten  es auf schnellstem Wege fo r t  aus unserem Lebensraum. Ich 
verweise auf die Ausführungen beim R e fe ra t "Problem e der Bodenversie
gelung".

Wasser kann v ie lfache Funktionen e rfü llen , und wenn man etwas nosta l
gisch an frühere Dorfbäche und D orfw e iher denkt, zeigen sie beisp ie l
h a ft, w ie sie n ich t nur Enten und Gänsen, spielenden K indern, Fischen 
und Krebsen, waschenden Frauen, Rohrkolben und S chw ertlilien  Lebens
raum boten, sondern darüber hinaus der Feuerwehr dienten und am 
Abend der D orfgem einschaft erholsame Kom m unikation v e rm itte lte n .
Wie e inse itig  ist dagegen die s te rile  Funktion v ie le r noch so kunstvo lle r 
Spritzbrünnchen m it Betretungs- und Berührungsverbot, m it sauberem 
Chlorwasser und wom öglich herb iz idgere in ig tem  U m fe ld .
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Wasser w ird  seine A t t ra k t iv itä t  nie verlie ren , w ir so llten nur ein wenig 
umdenken und es in unserem Lebensraum in neuer Form  zur Schaffung 
von Lebensgemeinschaften nutzen. Dazu gehört u.U. die Beseitigung 
einer Verrohrung, einer Verbauung oder Überdeckung. S icherlich eine 
neuartige, aber re izvo lle  Aufgabe fü r den G arten- und Landschaftsbau.
V ie lle ich t is t gerade das Beispiel Wasser besonders geeignet, den Zusam
menklang von Ä s the tik  biologischer und ökologischer Funktion zu ve r
deutlichen.
Zunehmend werden Individuen und A rten , auch der Mensch, in ihren Le
bensräumen eingeengt, sie sterben ab und aus; Lebewesen aus unserer 
M itte , des Hofes, des Gartens, des Dorfes, der Siedlung, der Stadt und 
der Landschaft.
Uns is t die Verantw ortung aufgetragen, fü r a lle Formen des Lebens zu 
sorgen wie fü r die eigene Fam ilie . Deshalb is t die Anlage von Blumen
wiesen und die naturnahe Anlage von G ehölzflächen keine grüne Ideolo
gie, sondern eine V erp flich tung, sozial untergeordneten Lebewesen eine 
gebührende Behandlung zuzusichern.
Vor wenigen Jahrzehnten zogen die S tädter in die Landschaft, um Blu
m enpracht und bunte Insekten zu bestaunen. Heute führen w ir Rote L i
sten ausgestorbener und gefährdeter A rten . Wie schnell sich S ituationen 
ändern! Nun bemühen w ir uns, Naturnähe in G ärten und Siedlungen zu 
schaffen aus der V erp flich tung heraus, A rten  Überlebenschancen zu ge
ben, aber auch, um dem Menschen noch N atur in seinem unm itte lbaren 
Lebensraum v e rm itte ln  zu können; auf dem Weg von der A rb e it nach 
Hause, auf dem Schulweg unserer jungen Generation, die später Verant
wortung übernehmen soll.

Ich m öchte aber n ich t versäumen, auch Grenzen des Handelns au fzuze i
gen. W ir so llten keinesfalls einer neuen N aturideologie das W ort reden, 
sondern von der N otw endigke it der Anlage naturnaher Flächen überzeugt 
sein. Dies schließt ein, daß die M öglichkeiten h ie rfü r und zugleich die 
A r t  und Weise dabei geprü ft werden. Sehr schnell werden w ir erkennen, 
daß n ich t alles, was wünschenswert is t, zugleich m öglich is t. Bei e rnst
h a fte r Prüfung a lle r Bedingungen w ird  z.B. eine Blumenwiese in einem 
100 qm Reihenhausgarten keine Chance haben und dies ge ling t keiner 
"B lum enw iesen-W undertüte", die so o ft  angespriesen werden. E h rlichke it 
zah lt sich aus; das Erwecken fa lscher Hoffnungen und Vorstellungen aber 
schadet der Sache.

W ir müssen uns auch von der Vorstellung fre i machen, daß nur eine ein
zige stark gefährdete A r t  der Roten Listen durch naturnahen Ausbau von 
Grünanlagen in Städten auf Dauer zu sichern sei’. Dies können nur Reser
vate und N aturschutzgebiete und naturnahe S trukturen in der fre ien  
Landschaft. Demnach zeigen sich Grenzen auf, A rten  aus der fre ien  
N atur m it spezifischen Lebensbedingungen in die Städte zu zwingen. Sie 
würden n ich t überdauern und ihr Bestand würde nur noch rapider ge fähr
det.

Etwas unterlassen ist o ft  schwer, aber gelegentlich sehr nü tz lich , vor a l
lem, wenn es um Raubbau an der N atur geht. In diesem Zusammenhang 
kann der unbegründete Glaube an die H e ilsam ke it des Torfm u lls  n icht 
ausgespart werden. Tausende Tonnen T o rfm u ll werden jäh rlich  geordert 
von G artenbesitzern, Stadtverwaltungen und - das ho ffe  ich sehr -, n icht 
mehr von Landschaftsarch itekten. T o rfm u ll ist zu schade, um 3 - 4  Ballen 
auf 100 qm im Boden zu vergraben. Verstehen Sie mich b itte  n icht 
falsch, denn es g ib t Bereiche wie gärtnerische Anzucht, wie medizinische 
Zwecke und technische Bereiche, die To rf als s te rile  Substrate benöti
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gen. Bei der Bodenverbesserung können Sie darauf ve rz ich ten  und le isten 
dam it einen wesentlichen Be itrag zum N aturschutz, zum E rha lt unserer 
le tz te n  Moore. Verwenden Sie Kompost oder andere Torfe rsa tzprodukte .
Naturnahe, der N a tu r sehr ähnliche, m it hohem N a tü rlichke itsg rad  verse
hene Anlagen zu schaffen, ist schwerer und e rfo rd e rt mehr Wissen und 
Können, als manch herköm m liche Anlage. Es e rfo rd e rt v ie l Wissen um 
Standort, um Sukzessionen und Vergesellschaftung von A rten .
Wie o f t  haben w ir bei der Fertigung von Pflanzplänen davon gesprochen, 
man müßte doch e igen tlich  mehrere vorlegen; einen fü r  die frische  A n la
ge, einen fü r die Entw icklung nach 4 - 7  Jahren und einen fü r das R e ife 
stadium . Eine entscheidende Bedeutung lie g t in der Bodenvorbereitung, 
der Beurte ilung des Standortes oder der Neuschaffung eines Standortes. 
Bedenken Sie auch, N a tu r läßt sich n ich t in Schemata zwingen, es w ird 
anders, was deshalb n ich t schlechter sein muß. Geduld is t eine Tugend, 
die gerade bei naturnahen Anlagen Voraussetzung is t. Geduld Gewäh
renlassen und Akzeptie ren .
So neu is t das alles n ich t, was ich bisher erwähnte, und so entspreche 
ich vo ll dem Thema - ein neues "a ltes" Aufgabengebiet der Landschafts
gärtner. P ro f. HANSEN war es ein Hauptanliegen, neben den Beetstauden 
besonders die Wildstauden zu fördern, ihm voran hat K a rl FOERSTER 
vie le der W ildpflanzen erst gartenfähig gemacht. An dieser S telle danke 
ich P ro f. HANSEN, der m it seinem Engagement v ie le  seiner Schüler ge
prägt hat. Heute is t dieses Wissen und Engagement w ie nie zuvor ge
fra g t.
Nach Vorstellungen der Bevölkerung rangieren N aturschutz und Land
schaftspflege m it an vorderster Stelle der Anliegen, nach dem Abbau der 
A rbe its los igke it. B e frag t nach den Te ilz ie len ergeben sich 7 D rin g lich 
keitsgruppen:

1. L u ft  und Wasser
2. Grün in der Stadt
3. G le ichgew icht in der N atur
4. Landschaft als Erholungsraum
5. A rtenschutz
6. Schutzgebiete
7. Landschaftsgestaltung und -p flege .

Höchste P r io r itä t  haben demnach durchaus egoistische Z ie le , näm lich die 
lebensw ichtigen Medien L u ft und Wasser. Der eigene V o rte il bei der E r
haltung lebensnotwendiger Medien ist am ehesten s ich tbar und ein leuch
tend. Vor allem  hat dieser Bereich n ich t den C harakte r des S tillstands, 
der Konservierung ve rm e in tlich  unwesentlicher R e lik te , sondern s ichert 
k la r erkennbar die Existenz jedes einzelnen.
Wie in tu it iv  r ic h tig  denkt doch die Bevölkerung, wenn sie e x is ten tie lle , 
ethische und ästhetische Grundlagen unseres Daseins so ordnet, daß sich 
der K reis m einer Ausführungen h ier w ieder schließen kann.
Die Sorge um unsere Existenz, aber g leichrangig auch die Existenz a lle r 
Lebewesen, muß unser gemeinsames Anliegen sein.

A n sch rift des Verfassers:

D r. Wolfgang Zielonkowski 
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